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®amm — fo fyetfjt bie gugefdjüttete ©rube — mittels Badfteinen eine ©u^=
rinne nom Dfen bis gum ©iefflod) angelegt.

9'tun enblict) tann ber ©uff feinen Anfang nehmen. SaS ©lodengut,
roie man bie im Flammofen fdjmeljenbe 9Jtifd)ung nennt, ift eine Segierung

nan 78 Seilen Tupfer unb 22 Seilen $inn. ®a baS Tupfer fctjwer fd)milgt,
roirb e§ guerft bem mit $id)tenl)olg gezeigten Dfen gugefüljrt. Ser 3apfen
roirb auS bem Dfen geftofjen, unb einem feurigen ©trom gleich ergießt fid) bie

glülfenbe SJtetaltmaffe in bie ©uffrinne unb non ba in bie erfte §orm, roenn

biefe gefüllt ift, in bie groeite u. f. m. ©troa 20 bi§ 24 ©tunben nad) bem

©ufj l)at fiel) bie ©lode genügenb abgefüllt, unb fie roirb auS ber ©rube

herauSgewunben. ®er SUiantel roirb abgefcfflagen, unb ber ©lodengieffer hat
baS Sftefultat feiner roodjenlangen Arbeit nor fid). 91un muf nur nod) ber

Möppel angebracht unb ber ©lodenftuljl gegimmert werben, bann ift bie ©lode

gur Ablieferung fertig.
—

her aftcn

SRan ift im allgemeinen ber Anficht, baff fid) bie alten Bolter burd)ineg
metallener ©piegel bebient hätten. ®afj bem aber nicht fo fein fann, unb baff

fie nielmehr bie Äunft beS BelegettS non glattpolierten ©ïaSfdjeiben mit 3"
bereits gebannt haben muffen, geht auS einer ©teile ber „ißroblemata" beS

Aleranber auf AphrobifiaS hentor, beS betannten AuSlegerS ber ©d)riften beS

AriftoteleS. ©rfdjreibt: „Sßarum haben bie ©laSfpiegel fo lebhaften ©lang?"
unb antwortet fofort auf feine eigene $rage: „Sßeil man fie auf ber 3ien=
feite mit 3" belegt." 3« römifd)en Sîaftetlen, g. 03. in BegenSburg, fiub tat=

fächlich tleine, mit 3nm belegte ©laSfpiegel fd)on beS oftern gefunbett tnorben,

ebenfo auf ber nor bürgern roieberhergeftetlten ©aalburg im tyalfre 1886. ®er
bebannte frangöfifd)e ©hemiter Bertbelot befd)re*bt einige neue fjunbe berartiger
mit 9Jîetall belegter ©piegel, bie auS ben gallo=römifd)en Begräbniffpläigen in
ber ©egenb non BeimS ftammen. ©ie befielen auS einer bteinen, ï)ôrf)ften§

einen halben SJÎillimeter ftarben ©laSplatte non brei bis fünf ©entimeter ®urd)=

meffer unb finb auf ber einen ^ladfe mit Blei belegt, baS non Berthelot ana=

lifiert rourbe, unb in bem bie Beimengung irgenb eineS roeiteren ©toffeS nicht

nad)geroiefen werben bonnte. 3w§befonbere würben roeber ein gweiteS Sütetatl,

nod) Setm bei ber Analpfe gefunben, fo baff alfo baS Blei, roie Berthelot glaubt,

jebenfatlS ohne Anwenbung eineS BinbemittelS in folgenber SBeife auf baS ©laS

aufgebracht roorben ift : SaS ©laS ift auf ber linterfeite etwaS hohl gefdjliffen,
unb man gofj wahrfd)einlich eine bünne ©d)id)t gefcl)molgenen BleieS in biefe

fpöljlung hinein, nacl)bem man baS ©laS not'her erwärmt hatte, um ein 3^=
fpringen beSfelbeit bei Berührung mit bent ' warmen Blei gu nernteiben. @S ift
aber aud) möglid), baff manche ©piegel erft bie §orm non ©lasfugeln hatten,

bie burch treffen erhalten würben unb innen hohl waren. $n biefe Höhlung
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Damm — so heißt die zugeschüttete Grube — mittels Backsteinen eine Guß-
rinne vom Ofen bis zum Gießloch angelegt.

Nun endlich kann der Guß seinen Anfang nehmen. Das Glockengut,

wie man die im Flammofen schmelzende Mischung nennt, ist eine Legierung

von 78 Teilen Kupfer und 22 Teilen Zinn. Da das Kupfer schwer schmilzt,

wird es zuerst dem mit Fichtenholz geheizten Ofen zugeführt. Der Zapfen
wird aus dem Ofen gestoßen, und einem feurigen Strom gleich ergießt sich die

glühende Metallmasse in die Gußrinne und von da in die erste Form, wenn

diese gefüllt ist, in die zweite u. s. w. Etwa 20 bis 24 Stunden nach dein

Guß hat sich die Glocke genügend abgekühlt, und sie wird aus der Grube

herausgewunden. Der Mantel wird abgeschlagen, und der Glockengießer hat

das Resultat seiner wochenlangen Arbeit vor sich. Nun muß nur noch der

Klöppel angebracht und der Glockenstuhl gezimmert werden, dann ist die Glocke

zur Ablieferung fertig.
-»>5» —

Pie Spiegel der alten.Wlker.

Man ist im allgemeinen der Anficht, daß sich die alten Völker durchweg

metallener Spiegel bedient hätten. Daß dem aber nicht so sein kann, und daß

sie vielmehr die Kunst des Belegens von glattpolierten Glasscheiben mit Zinn
bereits gekannt haben müssen, geht aus einer Stelle der „Problemata" des

Alexander auf Aphrodisias hervor, des bekannten Auslegers der Schriften des

Aristoteles. Er schreibt: „Warum haben die Glasspiegel so lebhaften Glanz?"
und antwortet sofort auf seine eigene Frage: „Weil man sie auf der Innen-
seite mit Zinn belegt." In römischen Kastellen, z. B. in Regensburg, sind tat-

sächlich kleine, mit Zinn belegte Glasspiegel schon des öftern gefunden worden,

ebenso auf der vor kurzem wiederhergestellten Saalburg im Jahre 1386. Der
bekannte französische Chemiker Berthelot beschreibt einige neue Funde derartiger
mit Metall belegter Spiegel, die aus den gallo-römischen Begräbnißplätzen in
der Gegend von Reims stammen. Sie bestehen aus einer kleinen, höchstens

einen halben Millimeter starken Glasplatte von drei bis fünf Centimeter Durch-

meffer und sind auf der einen Fläche mit Blei belegt, das von Berthelot ana-

lisiert wurde, und in dem die Beimengung irgend eines weiteren Stoffes nicht

nachgewiesen werden konnte. Insbesondere wurden weder ein zweites Metall,
noch Leim bei der Analyse gefunden, so daß also das Blei, wie Berthelot glaubt,

jedenfalls ohne Anwendung eines Bindemittels in folgender Weise auf das Glas

aufgebracht worden ist: Das Glas ist auf der Unterseite etwas hohl geschliffen,

und man goß wahrscheinlich eine dünne Schicht geschmolzenen Bleies in diese

Höhlung hinein, nachdem man das Glas vorher erwärmt hatte, um ein Zer-

springen desselben bei Berührung mit dem warmen Blei zu vermeiden. Es ist

aber auch möglich, daß manche Spiegel erst die Form von Glaskugeln hatten,

die durch Pressen erhalten wurden und innen hohl waren. In diese Höhlung
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ttnttbe bartn ba§ SBTet eingegoffen unb baS ©anje nad) bem ©rfatten bitrd)=

fgnitten. SSei bem matten (Stance beS S3teieS unb bei feiner geringen $ägig=
feit ju fpiegetn begroeifelt SSertgetot, bag biefe ©pieget al§ SEoitettengegenftanb

gebient f)aben. @r glaubt nietmegr, bag fie ju SSerjierungen an Ääfigen unb

bergleicgen uerroenbet mürben. ®ie RRnft, berartige ©pieget gerzuftetten, fegeint

übrigen? mit ben alten fRömern oertoren gegangen p fein. $m breijegnten
^agrgunbert erft finbet fid) roieber burd) SSincent be BeaunaiS bie SSefgreibung
einer SRetgobe pr fperftettung non SSteifpiegetn, bie fid) mit berjenigen ber

fRömer berft. ®aS gefgmotzene "Blei rourbe gegen ©nbe beS fünfzehnten £fagr=

gunbertS auf ben attnenetianifgen ©taSgütten ju SRurano burd) ßinnamalgam
erfegt. ®ie .fferftettung non ©itberfpiegeln nerbanft bem berügmten ©gemifer
$uftuS Siebig igre ©ntftegung, ber perft SSerfagren angab, mie man burd)
fRieberfgtagen non ©itber auS ©ilberlöfungen mit «ßütfe geeigneter fRebuftionS=

mittet einen ©itberfpieget erhalten !önne. @S bauerte jebocg lange, bis baS

SSerfagren SiebigS ©ingang fanb. Qn ben ©entren ber beutfegen ©piegetin*
buftrie, mie in Çxtrtg, mürbe nod) fjagr^egnte, naegbem Siebig feine SRetgobe

beïannt gegeben hatte, naeg bem alten SSerfagren gearbeitet, monad) auf baS

©taS mit fpülfe non OuecEfilber eine Zinnfolie aufgebracht rourbe. ©rft bie

©efeggebung feg äffte biefeS gefunbgeitSfgäbtige SSerfagren auS ber SDBeït, unb

heutzutage roerben bie ©itberfpieget, bie febocg niegt ben lebhaften ©tanz unb
bie ftarfe Spiegelung mie bie atten Duecffitber=3innfpieget gaben, immer nog
nag bem SSerfagren"' bargeftettt, baS bereits nor etroa fegjig Qagren Siebig
angegeben gatte. ©eine SSRetgobe mar atfo berart gut, bag fie fetbft bie fort=
fgreitenbe £egnif nigt megr p nerbeffern nermogte.

BDinferttadji

ÏDie gerrlig ift folg îtare ÎDinternagt ;

Sie <2rbe liegt in ernfter, fgnee'ger prägt,
Den fjimmel über fig, ben gogen, gegren

lïïit feinen ungejägtten 5ternengeeren,
2Tüit feinem gellen UTonb, bem ^riebensboten,
Der fig tr>ie über einen ftitten Doten

Ejernieberneigt, ign milbe ju nerfldren. 3ba tfaufer, tferifaii.

tmte Bimb(?$prä|rbmf ttttb bet trotte ^tttibestd.

Qnbern mir ben Sefern unferer geitfgrift baS ältefte SRitgtieb beS 33itnbeS=

rateS, bem biefeS Qagr pm britten 9Rat bie ©gre zuteil rourbe, baS Stmt beS

fpräfibenten zu betteiben, im SSilbe nor Stuge fügren, in ber SReinung, eS
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wurde dann das Blei eingegossen und das Ganze nach dem Erkalten durch-
schnitten. Bei dem matten Glänze des Bleies und bei seiner geringen Fähig-
keit zu spiegeln bezweifelt Berthelot, daß diese Spiegel als Toilettengegenstand
gedient haben. Er glaubt vielmehr, daß sie zu Verzierungen an Kästchen und

dergleichen verwendet wurden. Die Kunst, derartige Spiegel herzustellen, scheint

übrigens mit den alten Römern verloren gegangen zu sein. Im dreizehnten

Jahrhundert erst findet sich wieder durch Vincent de Beauvais die Beschreibung
einer Methode zur Herstellung von Bleispiegeln, die sich mit derjenigen der

Römer deckt. Das geschmolzene Blei wurde gegen Ende des fünfzehnten Jahr-
Hunderts auf den altvenetianischen Glashütten zu Murano durch Zinnamalgam
ersetzt. Die Herstellung von Silberspiegeln verdankt dem berühmten Chemiker

Justus Liebig ihre Entstehung, der zuerst Verfahren angab, wie man durch

Niederschlagen von Silber aus Silberlösungen mit Hülfe geeigneter Reduktions-
mittel einen Silberspiegel erhalten könne. Es dauerte jedoch lange, bis das

Verfahren Liebigs Eingang fand. In den Centren der deutschen Spiegelin-
dustrie, wie in Fürth, wurde noch Jahrzehnte, nachdem Liebig seine Methode
bekannt gegeben hatte, nach dem alten Verfahren gearbeitet, wonach auf das

Glas mit Hülfe von Quecksilber eine Zinnfolie aufgebracht wurde. Erst die

Gesetzgebung schaffte dieses gesundheitsschädliche Verfahren aus der Welt, und

heutzutage werden die Silberspiegel, die jedoch nicht den lebhaften Glanz und
die starke Spiegelung wie die alten Quecksilber-Zinnspiegel haben, immer noch

nach dem Verfahren'' dargestellt, das bereits vor etwa sechzig Jahren Liebig
angegeben hatte. Seine Methode war also derart gut, daß sie selbst die fort-
schreitende Technik nicht mehr zu verbessern vermochte.

Winkernachk.

ZVie herrlich ist solch klare ZVinternacht;
Die <Lrde liegt in ernster, schnee'ger Pracht,
Den Himmel über sich, den hohen, hehren

Mit seinen ungezählten Sternenheeren,

Mit seinem hellen Mond, dem Friedensboten,

Der sich wie über einen stillen Toten

Herniederneigt, ihn milde zu verklären. Ida Hauser, Herisau,

Der neue Dnndesprästdent und der neue Bundesrat.

Indem wir den Lesern unserer Zeitschrift das älteste Mitglied des Bundes-

rates, dem dieses Jahr zum dritten Mal die Ehre zuteil wurde, das Amt des

Präsidenten zu bekleiden, im Bilde vor Auge führen, in der Meinung, es
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